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Berichte und Mitteilungen

Zum 75jährigen Jubiläum des Düsseldorfer 
Instituts für amerikanische Völkerkunde

(DIAV e.V.)

Die Institution wurde im August 1930 durch den
Düsseldorfer kaufmännischen Angestellten und
„Hobbyamerikanisten“ Willi Michel (1910 - 1990)
gegründet. Das Ziel bei der Gründung war, literari-
sches Material über Amerika mit Schwerpunkt
Nordamerika zu sammeln, Auskünfte zu erteilen
und Rezensionen zu erstellen. Dafür sollten Bücher,
Kataloge, Magisterarbeiten, Dissertationen, wissen-
schaftliche Zeitschriften und sonstige Veröffentli-
chungen und Bilder mit Bezug zu den indigenen
Völkern Nordamerikas einschließlich der Eskimo
zusammengetragen werden. Weiteres Ziel war, das
Archivmaterial mit Gleichgesinnten zu sichten, zu
ordnen und auszuwerten. Da die ständige Erweite-
rung und der Unterhalt des Archivs die finanziellen
Möglichkeiten von W. Michel überstieg, übergab er
seine Sammlung im Jahre 1954 der „Interessenge-
meinschaft für amerikanische Völkerkunde“. Diese
Vereinigung war von dem Unterzeichner bereits im
Jahr 1947 in Düsseldorf gegründet worden und hatte
u.a. das Ziel, breiten Bevölkerungskreisen die Ame-
rikanistik näher zu bringen. Willi Michel übernahm
die Leitung der Interessengemeinschaft, einer Ge-

sellschaft Bürgerlichen Rechts mit den drei gleich-
berechtigten Gesellschaftern W. Michel, A. Fritz u.
H. Krumbach, denen das gesamte Archivmaterial
gehörte.

Im Januar 1960 veranstaltete die Interessenge-
meinschaft in der „Brücke“ in Düsseldorf die erste
Ausstellung „Hobby – amerikanische Völkerkun-
de“, mit welcher der Öffentlichkeit die Vielseitig-
keit der amerikanischen Völkerkunde gezeigt wur-
de. Unter anderem hatten wir auch auf den deutsch-
amerikanischen Indianermaler Karl Ferdinand
Wimar (1828 - 1862) hingewiesen, der bisher in
Deutschland unbekannt war. Aufgrund dieses Hin-
weises erhielten wir den ersten Forschungsauftrag
von der Stadt Siegburg, dem Geburtsort Wimars,
dort eine Gedenkstätte für den Maler einzurichten
und in Amerika und Deutschland Material über die-
sen bislang unbekannten Indianermaler zusammen-
zutragen. Der Leverkusener Mitarbeiter Horst
Matthey wurde mit dieser Aufgabe betraut. Im Jahr
1962 wurde mit Hans Golls ein weiterer nordameri-
kanischer Mitarbeiter für Kanada und USA berufen.
Dieser wurde gleichzeitig Verbindungsmann zu der
Indian-Eskimo-Association of Canada.

Der erste Mitarbeiter für Mittelamerika, Ludwig
Jakobs (1936 - 1975), der das Thema „Die Maya,
die Bewohner von Guatemala und Yucatan“ bear-
beitete,  wurde 1960 berufen. Mit dieser Berufung
begann unserer Einrichtung, sich auch mit Latein-
amerika zu beschäftigen.

Im Mai 1964 wurde ein „Informationsblatt“ für
die Unterrichtung über aktuelle das gesamte Ameri-
ka betreffende Themen und Rezensionen geschaf-
fen. Redakteur wurde der Geschäftsführer Karl-
heinz Peiffer. In ihrem  5. Jahrgang wurde ab Nr. 27,
Nov.-Dez. 1968, in jeder Ausgabe ein wissenschaft-
licher Bericht veröffentlicht.  Bereits ab Nr. 24,
März-April 1968 war das Blatt in „Ethnologia Ame-
ricana“ umbenannt worden. Im Januar 1965 veran-
stalteten wir eine Ausstellung „Peru und die Hilfe
der deutschen Ärzte Dr. Theodor Binder, Hospital
Amazonico in Pucallpa, und Dr. Oswald Kaufmann,
Andino-Hospital in Coina“. Die Ausstellung wurde
u.a. von Prof. Dr. Hermann Trimborn, dem Ordina-
rius am Seminar für Völkerkunde der Universität
Bonn, und von Dr. Viktor Mandego von der Perua-
nischen Botschaft in Bonn unterstützt.

Durch die vielfältigen Aktivitäten unseres Ar-
chivs sah sich der Archivgründer Willi Michel aus
intellektuellen und gesundheitlichen Gründen nichtWilli Michel und Helmut Krumbach im Archiv, ca. 1950
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mehr in der Lage, unsere Vereinigung zu leiten. Er
blieb aber weiterhin Mitarbeiter. Ab 01. August
1965 wurde daher der bisherige Geschäftsführer
Helmut Krumbach zum geschäftsführenden Direk-
tor berufen, der bis zum Jahre 2003, also 38 Jahre
lang, die Geschicke der wissenschaftlichen Einrich-
tung leitete. Im Jahr 1966, dem 65. Lebensjahr von
Prof. Hermann Trimborn (1901 - 1986), der als Leh-
rer und Förderer an der Bonner Universität unsere
völkerkundliche Arbeit unterstützte und eine Ko-
operation von Privatwissenschaftlern, Hobbyisten
und beruflichen Völkerkundlern sehr begrüßte, wur-
de dieser zum 1. Ehrenmitglied ernannt. Trimborn
war, bevor er Volkswirtschaft und Völkerkunde in
Bonn studierte, 10 Jahre als Schlosser in der väterli-
chen Schlosserei tätig. Unsere Institutsbibliothek
wurde im Jahr 1991 nach unserem 1. Ehrenmitglied
Trimborn benannt. Prof. Dr. Hans Biedermann
(1930 - 1989), der Leiter der Amerikaabteilung der

Grazer Akademischen Druck- und Verlagsanstalt,
besorgte den Druck der „Ethnologia Americana“
und wurde als Mitarbeiter und Förderer unserer Zie-
le sowie wegen der Herausgabe der Bilderhand-
schriften aus Mexiko am 16. August 1967 zum 2.
Ehrenmitglied berufen. Für die Herausgabe und
wissenschaftliche Bearbeitung der Faksimile-Aus-
gaben von 15 Bilderhandschriften (Codices) aus
Mexiko erhielt Biedermann durch unsere Anregung
von der mexikanischen Regierung im Jahr 1976 den
Orden „Aquila Azteca“.

Die zahlreichen Aktivitäten unserer Vereinigung
machten den Medizinhistoriker Prof. Dr. Hans
Schadewaldt, Universität Düsseldorf, auf uns auf-
merksam. Eine erste persönliche Kontaktaufnahme
fand nach Vorbereitung von seinem damaligen As-
sistenten, dem Zahnarzt Dr. Joachim Ganzer, am 11.
November 1967 im Institut für Geschichte der Me-
dizin an der Universität Düsseldorf statt. Es wurde
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dabei die Kooperation zwischen einer staatlichen
medizinischen mit einer privaten völkerkundlichen
Einrichtung vereinbart. Schadewaldt untersuchte
bereits die Medizingeschichte Mesoamerikas, ei-
nem Gebiet, dass von uns Amerikanisten kulturell
bearbeitet wurde. Durch die Ausweitung unserer
Archivarbeit wurde in Absprache mit Professor
Schadewaldt unsere Vereinigung in „Düsseldorfer
Institut für amerikanische Völkerkunde“ umbe-
nannt. Wir zogen mit unserem literarischen Material
im Juni 1968 in die Räumlichkeiten des Medizinhi-
storischen Instituts der Universität ein.

Am 38. Internationalen Amerikanistenkongress
in Stuttgart und München im August 1968 nahmen
das Medizinhistorische Institut und unsere Institu-
tion mit mehreren Personen teil.

Bereits im Jahre 1969 begannen wir mit einer
Dokumentation nach einem erarbeiteten System,
völkerkundlich ungebundene Literatur mit Hilfe
von 250 Sichtlochkarten zu speichern. Diese Tech-
nik mit je 5999 Löchern pro Lochkarte wurde ur-
sprünglich 1915 in den USA von Ornithologen zur
Dokumentation des Vogelzuges entwickelt und von
anderen Disziplinen als Vorläufer der Computer-
technik zur Datenspeicherung übernommen. Auch
das medizinischhistorische Material über Amerika
wurde in unser System übernommen und konnte
von Studenten, Doktoranten und Völkerkundlern
genutzt werden. Über das Dokumentationssystem
wurden mehrere Abhandlungen veröffentlicht, u. a.
in unserer Ethnologia Americana, 1970 in der Fest-
schrift zum 100jährigen Bestehen der Berliner Ge-
sellschaft für Anthropologie, Ethnologie und Urge-
schichte zu Berlin, sowie 1973 in Current Anthro-
pology (Illinois, Chicago) 1973 veröffentlicht. Das
System wurde außerdem in einem Vortrag von H.
Krumbach auf dem 41. Internationalen Amerikani-
stenkongress 1974 in Mexiko City vorgestellt. Der
Titel lautete: Die Probleme und Ziele völkerkundli-
cher Dokumentation – The Problems and Aims of
Handling Ethnological Literature.

Die Mitarbeiterzahl wuchs auf 14 Personen an.
Im Januar 1970 wurde ein Förderkreis des Düssel-
dorfer Institut für amerikanische Völkerkunde von
Helmut Damann aus Opladen mit dem Bestreben
gegründet, die Öffentlichkeitsarbeit und die wissen-
schaftliche Arbeit des Instituts finanziell zu unter-
stützen. Wegen der neuen Arbeitsmöglichkeiten
und des Platzes wurden echte keramische Fundstük-
ke gesammelt und eine Dia-Sammlung aufgebaut,

um bei Vorträgen und Veranstaltungen das nötige
Bildmaterial zur Verfügung zu haben. Diese Kom-
plexe wurden von dem berufenen Mitarbeiter Heinz
Bitter aus Leverkusen betreut, der später als zweiter
Vorsitzender von 1993 bis 1999 fungierte. Bereits
im Jahr 1969 wurde unser Kooperationspartner
Prof. Dr. Hans Schadewaldt zum 3. Ehrenmitglied
berufen, da wir durch die Zusammenarbeit mit ihm
den Aktionsradius unserer Arbeit erheblich erwei-
tern konnten.

Die erste Ausstellung über mexikanische Bilder-
handschriften (Codices) fand in Zusammenarbeit
mit dem Institut für Geschichte der Medizin und der
Volkshochschule Düsseldorf in der „Brücke“ in
Düsseldorf im Januar 1970 statt. Die Geschichte der
Bilderhandschriften hatte sich über einen Zeitraum
von 1000 Jahren in dem Gebiet des heutigen Mexi-
ko entwickelt und vermittelt in schriftlicher Form
das geistige Erbe der dortigen Kulturen anhand von
zehn in den letzten Jahren publizierten altamerikani-
schen Bilderhandschriften. Die Ausstellung wurde
im gleichen Jahr auch in der „Königlichen Akade-
mie der schönen Künste“ in Antwerpen gezeigt. Der
Institutsschwerpunkt (seit 1969) „Bilderhandschrif-
ten aus Mexiko (Codices)“ fand nicht nur in 18 Pu-
blikationen, unter ihnen Kataloge und Bücher in
drei verschiedenen Sprachen, seinen Niederschlag,
sondern es folgten auch noch weitere vier Ausstel-
lungen zum Thema in Bonn (1977), Duisburg
(1978),  Juiz de Fora, Brasilien (1987) und in Gre-
venbroich (1992).

Das DIAV hat seit 1969 folgende 8 Schwerpunk-
te verfolgt: Heilkunde im alten Amerika und bei den
heutigen Indigenen Amerikas, Bilderhandschriften
aus Mexiko (Codices), Menschenopfer auf dem
amerikanischen Kontinent, Schwitz- und Dampfbä-
der auf dem mittel- und südamerikanischen sowie
auf dem nordamerikanischen Kontinent, Wappen-
pfähle der Nordwestküste Nordamerikas, Kakao in
Lateinamerika und ab 1994 Moral, Erotik und Se-
xualität im alten und heutigen Amerika. Neben dem
Thema Bilderhandschriften bildete die Erforschung
der „Schwitz- und Dampfbäder auf dem mittel- und
südamerikanischen Kontinent“ einen der großen In-
stitutsschwerpunkte. Seit 1972 wurde an diesem
Schwerpunkt intensiv gearbeitet und in den folgen-
den Jahren auch fünf Feldforschungen in Latein-
amerika mit Schwerpunkt Mexiko besonders vom
Autor betrieben. Seit 1986 wird am Schwerpunkt
„Schwitz- und Dampfbäder auf dem nordamerikani-
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schen Kontinent“ von dem Mitarbeiter Reinhold
Krüger gearbeitet, der seit 1999 2. Vorsitzender des
Instituts ist und inzwischen acht Reisen in den un-
tersuchten Raum unternommen hat. Zu dem Kom-
plex der Schwitzbäder erschienen zahlreiche Veröf-
fentlichungen und bereits vier Bände der neuen wis-
senschaftlichen Buchreihe „Ethnologia Americana“
(nähere Angaben unter www.ethnologia-america
na.de), in der die Ethnobotanik und Ethnomedizin
entsprechend ihrer zentralen Bedeutung einen brei-
ten Platz einnimmt. Zu Kakao wurde uns im Jahr
1992 die Aufgabe übertragen, die Altamerikanische
Abteilung – 3000 Jahre Geschichte des Kakaos – im
Gebäude der Kölner Imhoff-Stollwerk AG einzu-
richten. Im Jahr 1993 wurde das Museum eröffnet. 

Im Jahr 1991 wurde Prof. Schadewaldt emeri-
tiert. In diesem Zusammenhang mussten auch wir
unser Domizil nach 24 Jahren räumen. Heute befin-
det sich das literarische Material bei den für die In-
stitutsschwerpunkte jeweils zuständigen Mitarbei-
tern. Aus steuerlichen Gründen wurde aus unserer
Vereinigung im Jahr 1993 ein eingetragener Verein.
Im Jahr 1997 beriefen wir einen biologischen Mitar-
beiter, Dr. Bruno Wolters aus Braunschweig. Aus
dieser Zusammenarbeit entstanden bereits rich-
tungsweisende Bücher und Publikationen. Seit
2003, nach wie bereits erwähnt 38 Jahren, habe ich
die Leitung des Instituts in jüngere Hände gelegt.
Der gewählte Historiker Dr. Mario Koch legte nach
20 Monaten seine Arbeit nieder. Die entstandene
Lücke wurde vom 2. Vorsitzenden Reinhold Krüger
und von mir, dem gewählten Ehrenvorsitzenden bis
zur Neuwahl überbrückt. Seit 18. März 2006 ist Hel-
mut Ulrich Libel neuer 1. Vorsitzender. Zum
75jährigen Jubiläum des Instituts  ist eine Fest-
schrift in Bearbeitung.

Helmut Krumbach
Ehrenvorsitzender des DIAV

Postanschrift: Prof. Helmut Krumbach c/o DIAV,
Merowingerstr. 12 ,  40223 Düsseldorf

Anmerkung: Folgende Bände der Reihe „Ethnologia America-
na“ (2000 –) zu den Schwitzbäderforschungen sind erschienen:
Band I; Kulturareal „Arktis“ (Reinhold Krüger 2003) / Band II:
Kulturareal „Großes Becken“ (Reinhold Krüger 2000) / Band
XIII: Phytotherapie im Dampfbad der Ureinwohner Nordameri-
kas (Bruno Wolters 2003) / Band IV: Arzneipflanzen in der Bal-
neotherapie der Ureinwohner Mittel- und Südamerikas (Bruno
Wolters 2004) / Band XXI; Traditionelle Nutzung von Pilzen im
indigenen Amerika (Bruno Wolters 2006). – Diese Bände sowie
die Jahrgänge 10(1973) - 27(1991), dem Einstellungsjahr der
Zeitschrift Ethnologia Americana sind in der Literatursamm-
lung der Arbeitsgemeinschaft Ethnomedizin vorhanden.
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Michael KNIPPER 2003. Krankheit, Kultur und
medizinische Praxis. Eine medizinethnologische
Untersuchung zu „mail aire“ im Amazonastief-
land von Ecuador. (Medizin und Kulturwissen-
schaft, Bonner Beiträge zur Geschichte, Anthro-
pologie und Ethik der Medizin Bd. 2). Münster:
Lit. 
Es handelt sich bei der vorliegenden Publikation um
eine medizinhistorische Dissertation, die der Autor
im Herbst 2000 am medizinhistorischen Institut der
Universität Bonn einreichte. Der Text durfte daher
vor Publikation nur minimal redigiert werden, d.h.
er entspricht einem Forschungsstand aus dem Jahr
2000.

Die Arbeit behandelt ein Phänomen, mit dem ein
als missbefindlich bewerteter Zustand gekennzeich-
net wird: mal aire bedeutet wörtlich übersetzt aus
dem Spanischen schlechte Luft. In der Literatur
wird mal aire häufig als eine lateinamerikanische
kulturspezifische Erkrankung beschrieben, d.h. als
eine Krankheit, die biomedizinisch nicht greifbar ist
und daher in den Bereich der sogenannten traditio-
nellen Medizin eingestuft wurde. Nur traditionelle
Heiler, sogenannte Schamanen können nach der bis-
herigen Literatur mal aire diagnostizieren und be-
handeln, wenngleich nicht alle Therapien erfolg-
reich, d.h. mal aire kann auch zum Tod der Patienten
führen. In dem vorliegenden Buch revidiert der Au-
tor die gängigen Thesen und formuliert eine neue
Herangehensweise an mal aire.

Die Arbeit präsentiert Ergebnisse einer Feldfor-
schung, die von Dezember 1997 bis Juni 1999
durchgeführt wurde. In dieser Zeit arbeitete der Au-
tor als praktizierender Arzt in der Region Río Napo
im Amazonastiefland von Ecuador und führte dabei
in Zusammenarbeit mit einem ecuadorianischen
Gesundheitsprojekt seine Forschung zu mal aire in
dieser Amazonasregion durch. An dieser Stelle sei
eine Randbemerkung zum Klappentext des Buches
erlaubt: Einen Aufenthalt von 18 Monate bezeichnet
man in der Ethnologie noch lange nicht als „langjäh-
rige Feldforschung“.

Die Forschung wurde in einer Region Ecuadors
durchgeführt, deren Bewohner als Naporuna be-
zeichnet werden; es handelt sich dabei um eine
Kichwa-sprechende indigene Gruppe (in der Litera-
tur wird noch immer überwiegend Quichua ge-
schrieben), deren Existenz mit der Kolonisierung
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und Missionierung der Region verknüpft ist (runa
bedeutet in Quichua Mensch, so dass Naporuna mit
Menschen am Napo übersetzt werden könnte). Bei
früheren Kurzaufenthalten in Ecuador wurde er auf
mal aire aufmerksam und entwickelte in Zusam-
menarbeit mit einem ecuadorianischen Arzt ein Pro-
jekt, um Ursachen und Hintergründen auf die Spur
zu kommen. Im Verlauf der Forschung veränderte
sich dann allerdings sein Verständnis von mal aire
und somit auch sein Forschungsinteresse. Und ge-
nau diese Entwicklung von einer biomedizinsichen
Ursachenforschung hin zu einer medizinethnologi-
schen Kontextualisierung präsentiert der Autor in
seiner Arbeit.

Die Studie basiert auf ethnologischen und medi-
zinhistorischen Ansätzen, wobei allerdings deutlich
wird, dass der Autor sich bei den ethnologischen
Ansätzen auf Literatur stützt, vor allem auf Einfüh-
rungswerke. Dennoch handelt es sich bei dem vor-
liegenden Werk in der Tat um eine medizinethnolo-
gische Arbeit, in der ein Konzept, mit dem eine be-
stimmte ethnische Gruppe in Südamerika einen
Zustand bezeichnet, den sie als bedrohlich, „krank“,
nicht normal bewertet, diskutiert wird. Wenngleich
ethnologisch ausgebildete Leser und Leserinnen an
einigen Stellen der Arbeit die theoretische und me-
thodologische Diskussion etwas mühsam finden
werden, helfen die Ausführungen, einige Diskre-
panzen zwischen den medizinischen und ethnologi-
schen Debatten zu verstehen. Indem sich der Autor
beispielsweise so vehement für eine erweitere Defi-
nition von Krankheit bzw. für ein Verständnis von
Krankheit im Sinne von Befindlichkeit einsetzt (sie-
he S. 30-40) – etwas, was in der Ethnologie bereits
seit längerem bekannt ist und zu den Fundamenten
der medizinethnologischen Forschungen gehört
(siehe Greifeld 2003) –, dann argumentiert er damit
in erster Linie gegen Diskurse, die in der Schulme-
dizin vertreten werden – und verweist damit indirekt
auf fundamentale Diskrepanzen zwischen den bei-
den Disziplinen, die ein gegenseitiges Verständnis
und eine interdisziplinäre Zusammenarbeit er-
schweren. Daher ist die Arbeit auch oder vielleicht
sogar gerade für die Ethnologie hilfreich, da der Au-
tor uns auf die Begriffe hinweist, die entgegen unse-
ren (vielleicht naiven) Annahmen außerhalb unseres
Faches halt nicht im ethnologischen Sinn verwendet
werden. Gerade in einem so interdisziplinären Ar-
beitsfeld wie die Ethnomedizin ist es wichtig, sich
auf die Bedeutung grundlegender Begriffe zu eini-

gen. In vielen Arbeiten geschieht das lediglich ober-
flächlich, in dem die Autoren freigiebig mit Begrif-
fen wie „emisch“ oder „kulturell“ umgehen und ihre
Ergebnisse damit ausschmücken. In der vorliegen-
den Studie geht der Autor den mühsameren Weg
und zeigt im Verlauf seiner Arbeit die kontinuierli-
che Weiterentwicklung von Konzepten; ausgehend
von einem biomedizinischen Verständnis präsen-
tiert er am Ende sein durch die Forschung erweiter-
tes Verständnis der Wahrnehmung von Wohlsein
und Mißbefinden am Río Napo, somit eine medizin-
ethnologische Arbeit. Auch an dieser Stelle eine
Randbemerkung: Der Autor hätte die Verwendung
der Begriffe Ethnomedizin und Medizinethnologie
als Synonyme (z.B. S. 8) besser vermeiden sollen,
wie er auch selbst in einer Fußnote andeutet (S. 7,
FN 13). So viel Redaktion ist auch in einer Disserta-
tion möglich.

Aber zurück zum Buch: Es ist in acht Kapitel ge-
gliedert. In der Einleitung (1, Kapitel) präsentiert
der Autor Hintergrund und Struktur der Arbeit. Im
zweiten Kapitel werden die theoretischen Grundla-
gen vorgestellt. Der Autor konzentriert sich dabei
neben mal aire auf die zentralen Konzepte Kultur
und Krankheit. Wenngleich er anfangs bei der Dis-
kussion um den Begriff Kultur vor allem nicht-Eth-
nologen zitiert (diese aber als Ethnologen ausgibt),
stellt er sich am Ende in der Tradition einer ethnolo-
gischen Definition von Kultur als Prozess (unter
Hinweis auf Wimmer, S. 27). Krankheit definiert er
anschließend als eine nicht universale Denk- und
Wahrnehmungskategorie, die nicht klassifizierbar
oder gar abstrakt definierbar ist (S. 35).

Im dritten Kapitel stellt der Autor die Naporuna
vor (Geographie, Geschichte, Lebensraum sowie
politische, soziale und wirtschaftliche Situation).
Der kurze Exkurs über die Frage, ob sie denn „rich-
tige“ Indianer seien, erscheint auf dem ersten Blick
antiquiert, da die Frage um Authentizität nun wirk-
lich überholt sein sollte; auf dem zweiten Blick
allerdings ist der Exkurs verständlich im Kontext
einer weiteren Debatte, d.h. gerade außerhalb der
Wissenschaft. Im vierten Kapitel präsentiert der Au-
tor die Forschungsmethode. Es handelt sich dabei
um eine qualitative Erhebung im Stil einer ethno-
graphischen Feldforschung (sogenannte teilneh-
mende Beobachtung) mit 42 transkribierten Inter-
views und weiteren Gesprächen. Eine außerdem ge-
plante Fragebogenaktion scheiterte an den Umstän-
den. Interessanterweise waren seine Interviewpart-



curare 28(2005)2+3

353Buchbesprechung / Book Review

ner überwiegend Männer: Unter den 42 Interviews
waren lediglich neun mit Frauen geführte dabei.
Leider begründet der Autor diese Diskrepanz nicht,
so dass es unklar bleibt, ob es an seinem Geschlecht
lag (in vielen Gesellschaften reagieren Frauen sehr
zurückhaltend, wenn sie von Männer angesprochen
werden) oder ob anderen Gründe eine Rolle spiel-
ten. Da der Autor seine Interviewpartner in erster
Linie unter Heilern, Basisgesundheitsarbeitern und
Betroffenen aussuchte, könnte eine Begründung der
geschlechtlichen Präferenz gewesen sein, dass Hei-
ler und Gesundheitsmitarbeiter in der Region über-
wiegend männlich sind. Eine weitere interessante
Frage wäre, ob die Krankheit überwiegend Männer
betrifft oder aber überwiegend von Männern behan-
delt wird. An diesem Punkt besteht somit noch Be-
darf für weitere Forschungen.

Das fünfte Kapitel präsentiert nun die emische
Debatte um mal aire. Es handelt sich bei dem Kapi-
tel (S. 100-192) somit um den ersten Hauptteil der
Arbeit. Gliederung und größtenteils auch Inhalt ent-
spricht – wie der Autor schreibt (S. 97, 193) – einer
Publikation, die er 1999 in Ecuador in Zusammenar-
beit mit seinen drei Haupthelfern (drei Mitarbeiter
des Basisgesundheitsprojekts aus verschiedenen
Dörfern) veröffentlichte. Er präsentiert in diesem
Kapitel Material aus den Interviews, geordnet nach
den Fragestellungen, die sich in den gemeinschaftli-
chen Diskussionen ergaben. Wenngleich dieses
Vorgehen auf dem ersten Blick bedenklich bei der
Dissertation erscheint, so klingt die Erklärung über-
aus sinnvoll. Der Autor präsentiert in diesem Kapi-
tel lediglich Material aus seinen Interviews: 5.1 ent-
hält sieben Fallbeispiele, basierend auf Interview-
ausschnitten, und 5.2 Zitate aus den Interviews
geordnet nach zwölf Fragepunkte, die sich aus der
Diskussion mit drei seiner Helfern ergaben. Insge-
samt somit die emische Betrachtung des Materials,
das er in seinen Interviews gesammelt hat. Interes-
sant ist hier vor allem der Abschnitt unter 5.3, in
dem er weiteres Material aus seinen Interviews prä-
sentiert, die etwas mit einer holistischen Betrach-
tung von mal aire zu tun haben.

Im sechsten Kapitel löst sich der Autor etwas
von der emischen Perspektive, in dem er weitere In-
terpretationen von mal aire präsentiert, dieses Mal
aus einem medizinethnologischen Blickwinkel. In
6.1 stellt er sich beispielsweise der Frage, ob mal
aire nun eine Krankheit sei oder nicht. Er kommt da-
bei zu dem Ergebnis, dass mal aire kein Krankheits-

begriff sei, da er von den betroffenen Menschen pri-
mär nicht über Krankheit identifiziert wird. Daher
plädiert der Autor für die Verwendung einheimi-
scher Begriffe, genau genommen bezeichnet er mal
aire mit dem indigenen Begriff unkuy. Im Abschnitt
6.2 diskutiert er anschließend einige zentrale Be-
griffe der Naporuna, die etwas mit mal aire zu tun
haben (z.B. unkuy). In 6.3 folgen dann abschließend
einige Leitlinien zum Verständnis von mal aire, wo-
bei der Autor dafür plädiert, Erkrankung, Ursache
und Heilung als konzeptionelle Einheit zu verste-
hen. In den Schlussbetrachungen (7. Kapitel) fasst
der Autor noch einmal seine Ergebnisse zusammen
und verdeutlicht dabei die Wandlung von Konzep-
ten, die sich im Verlauf seiner Forschung ergeben
hat. Das 8. Kapitel enthält den üblichen Anhang
(Glossar, Register, Informantenregister, Interview-
beispiel, Gliederung der lokalen Veröffentlichung
und Literaturliste).

Abschließend möchte ich noch einmal betonen,
dass die Arbeit eine interessante Studie zu einem
wichtigen Problem präsentiert: Wie sollen wir wis-
senschaftlich mit einem Phänomen umgehen, für
das es keine Erklärung gibt und keine Übersetzung
in unseren kulturellen Kontext? Der Autor zeigt uns
mit seinen Ausführungen einen Weg der Annähe-
rung, der auch auf andere Kontexte und Regionen
übertragbar ist. Insgesamt also ein wichtiges Buch.
Und noch eine letzte Randbemerkung: Die Druck-
qualität des Textes  ist hervorragend, die der Bilder
leider schlecht.

Bettina E. Schmidt
Oxford
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